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Schachtürken und Supercomputer

Als erstem Computer gelang es Deep Blue, Schachweltmeister 
Gary Kasparow zu schlagen. Ein Jahr später siegte Deep Blue 
sogar in einem ganzen Wettkampf über sechs Partien unter 
Turnierbedingungen. 

Für den Erfi nder Rotwang ist es nicht der Drang nach 
Perfektion, sondern Verlustschmerz, Rachsucht, aber auch 
soziales Revoluzzertum, die ihn dazu brachten, einen „Ma-
schinen-Menschen“ zu erschaffen. Eine mit zerstöreri-
scher Macht, die das Reich seines Widersachers Joh Fre-
dersen mitsamt seiner Zweiklassengesellschaft zerstören 
soll. „Noch 24 Stunden Arbeit“, droht er Fredersen, „und 

kein Mensch wird den Maschinen-Menschen von einem 
Erdgeborenen unterscheiden können“. Womit er ziemlich ge-

nau die anfängliche Idee der Künstlichen Intelligenz umschreibt, 
nämlich ununterscheidbar von der des Menschen zu sein. Fritz 

Langs Klassiker Metropolis ist natürlich nicht nur ein Film über ei-
nen enttäuschten Mann, der einen Roboter baut und diesem schließ-

lich, in Gestalt der unvergesslichen Brigitte Helm, das Gesicht der 
geliebten Maria gibt – jener Frau, die Rotwang liebte und die Fre-
dersen ihm weggenommen hatte. Es ist eine Großkritik an der Mo-

derne und der Technologie, die sie hervorbringt. Lang kann sich 
eine solche Welt nicht anders denn als modernes Sklavenhaltertum vorstel-
len, in der gesichtslose Arbeiter eine ominöse Maschine bedienen, während 
die herrschende Klasse die gezähmte Natur genießt. 

Es ist das Kultwerk für Nerds, Geeks, solche die es werden wollen oder ein-
fach nur Freunde schrägen britischen Humors. Angeblich entstan-
den, als Autor Douglas Adams betrunken auf einem Acker irgendwo 
in der Nähe von Innsbruck lag und in den Sternenhimmel starrte, 
wurde die 1978 zuerst ausgestrahlte, zunächst fünfteilige BBC-Hör-
spielserie Per Anhalter durch die Galaxis zu einem der erfolgreichs-
ten Sci-Fi-Romane. Und die Geschichte? Machen wir es eher kurz: 
Durchschnitts-Engländer gerät nach Zerstörung der Erde auf ein 
Raumschiff, auf dem er unter anderem den depressiven Roboter Mar-
vin trifft, begibt sich mit seinen Freunden auf die Suche nach dem 
legendären Planeten Magrathea, erfährt dort, dass die Erde in Wahr-
heit ein Supercomputer war, an dem er mitgearbeitet hat. Und wel-
che Aufgabe sollte der Supercomputer erledigen? Natürlich. Die Frage 
nach dem Sinn des Lebens, des Universums und überhaupt allem be-
antworten. Dummerweise hat Deep Thoughts Vorgänger nach sieben 
Millionen Jahren Rechenzeit die Frage vergessen. Und Deep Thought 
selbst wird von bösen Vogonen fünf Minuten vor Ablauf des zehn Millionen 
Jahre dauernden Programms zerstört. Oh dear. Im Original lieh übrigens die 
britische Schauspielerin Helen Mirren dem Supercomputer ihre Stimme. Ob 
Deep Thought deshalb zum Vorbild des Schachmeisters Deep Blue wurde?
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Künstliche Intelligenz

Nun ja, wir Menschen haben es auch in diesem Film 
mal wieder hingekriegt: Totale Zerstörung der Erde 
nach einem Atomkrieg. Nur ein Teil der Menschheit 
hat überlebt, und in James Camerons Terminator ist 
es auch mit der Entwicklung Künstlicher Intelligenz 
für die Menschen nicht so toll gelaufen. Die überle-
benden Erdlinge dienen nämlich im Jahr 2029 intel-
ligenten Kriegsmaschinen. Weil sich die Kreaturen 
aus Fleisch und Blut dagegen zu wehren beginnen 
und deren Anführer John Connor auch Erfolg zu ha-
ben scheint, schicken die Maschinen einen der ihren  
– genau, Arnold Schwarzenegger –  in die Vergan-
genheit zurück, um zu verhindern, dass der künfti-
ge Widerstandskämpfer überhaupt erst geboren wird. Künstliche Intelligenz, 
Zeitmaschine, die Überwindung des Zeit-Raum-Kontinuums, der Film enthält 
eigentlich alles, was man sich wünschen kann, um der physisch beschränk-
ten Erdenexistenz zu entkommen. Und doch geht es dem Menschen wie einst 
Goethes Zauberlehrling. Er beherrscht die Kreatur nicht, die er selbst schuf. 
Apropos Intelligenz: Allzu viel Vertrauen in die Eloquenz ihres Kampfrobo-
ters scheinen die Erfi nder des Terminators nicht gehabt zu haben. Schwarze-
negger spricht in diesem Film nur 17 Sätze mit etwa 70 Wörtern. Mehr muss 
er auch nicht sagen, im Gedächtnis bliebt ja ohnehin nur sein legendär knap-
per Schlusssatz: I’ll be back.

Es wäre genau, was sich Geheimdienste erträumten, um schlauer spionieren 
zu können: Eine Maschine, die potenzielle Terroristen und Attentäter er-
kennt, bevor sie größeren Schaden anrichten können. So ist es vermutlich kein 
Zufall, dass der amerikanische Fernsehsender CBS die erste Staffel der Serie  
Person of Interest fast genau zehn Jahre nach 9/11 ausgestrahlt hat. Dem 
Protagonisten der Serie, IT-Genie Harold Finch (Foto, gespielt von Michael 
Emerson) ist es gelungen, „Die Maschine“ zu bauen, ein Big-Data-Moloch, das 
alles, was sich im virtuellen Raum befi ndet, zusammenzuführen weiß. Und 
das ist aufgrund Tausender Überwachungskameras, breitester, von uns selbst 

gelegter Datenautobahnen, gigantischer Speicherkapazi-
täten im Prinzip unser gesamtes Leben.  „You are being 
watched“, sagt Finch im Vorspann der Serie, „the gover-
nment has a secret system, a machine, that spies on you 
every hour, every minute. I know it, because I built it.“ 
Seine Erfi ndung haben Finch und dessen Geschäftspart-
ner nämlich für einen symbolischen Preis an die Regie-

rung verkauft. Wer würde auch nicht gerne dabei hel-
fen, Terrorattentate zu verhindern, die vielen Men-

schen das Leben kosten könnten? Nur beginnt da-
mit auch schon das Problem. Weil Regierungen 
dumme Dinge mit zu vielen Daten anstellen, böse 
Kräfte die Maschine haben wollen – und, weil 
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das alte menschliche Gewissen pocht. Finch kann es nicht akzeptieren, dass 
nur „relevante“ Gewaltakte, also Terrorattentate verhindert werden sollen, 
aber nicht „irrelevante“ Kapitalverbrechen, die jeden Tag in der großen Stadt 
New York geschehen. So heuert der menschenscheue Milliardär den ehema-
ligen CIA-Mann John Reese an, der ihm dabei helfen soll, diese Menschen zu 
retten. Das Ganze könnte eine Haudrauf-Serie sein, in der ein cooler, immer 
Anzug tragender Ex-CIA-Supermann ein paar böse Kerle verprügelt und ge-
meinsam mit einem schrägen Technikvogel Verbrechen verhindert. Was als 
Geschichte wohl nicht ganz ausreichen würde, um eine Serie über fünf  Staf-
feln zu bringen und eine Menge Preise zu gewinnen. Vielmehr erzählt der bri-
tische Drehbuchautor der Serie, Jonathan Nolan, dem Zuschauer alles, was 
man über Big Data nie so genau wissen wollte, aber unbedingt wissen soll-
te. Und nicht nur das: Geradezu subtil setzt er die grenzenlose Welt von Big 
Data und Künstlicher Intelligenz in Verbindung mit der Welt menschlicher 
Erfahrung. Harold Finchs Hauptquartier ist eine verlassene Bibliothek, die-
ses  Jahrhunderte alte Speichermedium menschlichen Wissens. Die Codes, die 
die Maschine ausspuckt, orientieren sich an den Signaturen der Bücher. Als 
Finch die Maschine lehrt, den Menschen zu verstehen, damit sie das Abwei-
chende – und in seiner Vorstellung  auch das Gefährliche –  erkennen könne, 
beschert sie ihm die Begegnung mit seiner großen Liebe. Weil das Abweichen-
de eben auch das Besondere sein kann.  

Was ist Maebelline Holland nur für eine anstellige junge Dame. Und so froh, 
dass sie durch die Vermittlung ihrer College-Freundin Annie einen Job im 
coolsten Unternehmen des Silicon Valley, ach was, der USA, wenn nicht der 
ganzen Welt gefunden hat: Sie steigt ein als Kundenbetreuerin bei Der Circle, 
einer Art Konglomerat aus Google-Facebook-Apple-Twitter, das von drei ge-
heimnisvollen Gründern geleitet wird. Weil sie so anstellig ist und nicht etwa 
nur über einen, sondern bald über mehrere Bildschirme Kunden bedie-
nen, ihr Team anleiten und überwachen und ihren von der Firma er-
warteten Social-Media-Aktivitäten so fantastisch multitaskend nachge-
hen kann, macht sie auch bald Karriere. Immer im festen Glauben, dass 
die Leitsprüche der Firma „Geheimnisse sind Lügen“ oder „Privatsphä-
re ist Diebstahl“ wahrer nicht sein könnten und zu einer besseren Ge-
sellschaft beitragen, stellt sie sich selbst als Testperson für das neueste 
Pilotprojekt zur Verfügung: totale Transparenz. Sie trägt fortan die Mi-
nikamera  „SeeChange“ am Körper, um über jede Minute ihres Daseins 
Rechenschaft zu geben. Schließlich soll „SeeChange“ demnächst überall 
eingesetzt werden. Von Politikern, denn wirklich rechtschaffene Men-
schen haben doch nichts zu verbergen, oder? Von Eltern, die so ihre Kin-
der auf Schritt und Tritt überwachen können, damit den Kleinen nur 
nichts zustößt? Von jedermann, denn wir alle zusammen wollen doch 
an der Schaffung einer besseren Welt mitwirken? Dave Eggers Buch ist 
literarisch gewiss kein neues „1984“. Aber doch, um einen weiteren Klassi-
ker zu nennen, ein Blick in die „Brave New World“ eines so sanft und gutwil-
lig daherkommenden, aber doch so beklemmenden digitalen Totalitarismus.©

 V
er

la
g 

K
ie

p
en

he
ue

r &
 W

its
ch

 G
m

b
H

 &
 C

o 
K

G


